
vollzieht sich das m1t den anderen rwähnten Subjekten. uch ausgegrenzte Die
unterschied-Gruppen WIe Homosexuelle, Obdachlose, Todkranke und andere eten diesen
lıchenpersönlichen og miıt dem lebendigen Jesus eın Wenn Jesus sich der Gesichter Jesu

Begegnung mi1t der Sünderin 7 mıiıt der syrophönizischen Tau (Mk mıiıt In den
Marıa VOll Magdala und vielen anderen verändert hat, dann ändert sich uch synoptischen
eute das Gesicht Jesu, WEn das Zwiegespräc miıt Ausgeschlossenen und FEvangelıen
anderen durch das Gesetz Ve  en auinimmt Was diese verändernde egexX
NUuNg möglich MaC. ist der SallZe eiIchtLum des Wortsinnes, des historischen
Sinnes und des geistlichen Sinnes der synoptischen vangelien.
Aus dem Spanischen uUDerse VOIL Christian Roth

Dıe Reichen, dıe Frauen und
theologische eDattien
Der erste Iımotheusbrief Uund der Jakobusbriet ergreifen
Pa tel

F Isa Tamez

DIie en des Neuen estaments Sind eın ereates EUZNIS dass 1n den
stUıichen Gemeinden Konf{likte verschiedenster der Tagesordnung
LO  S Es gyab sozlale, kulturelle, theologische, moralische und persönliche AÄAuseıin-
andersetzungen. Keine Gemeinde davon AuUSSCIHOMIMNCI, ob 1LLUIL Stre1i
tigkeiten Nnner. der eigenen en oder miıt anderen Gemeinden QiNnz DIie
Verfasser der T1e{ie oder der vangehen wollten N1IC e1N! Botschaft vermiıt-
teln, sondern auch 1n diese Auseinandersetzungen eingreifen und eine
geben uch WEEIN die Konflikte manchmal ähnlich Sind, reaglert doch jeder
UTtor Aaus seiner 16 arau Und zı weilen stehen die unterschiedlichen Stel
ungnahmen 1n Widerspruch zueinander.
egen Ende des ersten und egınn des zweıten ahrhunderts entzündeten
sich die Konflikte der ege unter anderem iolgenden Problemen der
Zunahme der der Reichen 1n den Gemeinden; Frauen 1n Leitungspositio-
NEI; theologischen Diskussionen, die m1t dem ‚vvangelhlum nichts tun
en, und einem Lebensstil 1n den stTliıchen Gemeinden, der sich VOIL der
hellenistisch-römischen Gesellschaft Natürlich gyab auch och andere
Arten VOIl Konflikten, doch 1n diesem Beltrag werde ich mich araıı eschränken,
jene Koni{likte äher beleuchten, die 1mM ersten Timotheusbrief und Jakobus



Il Neues briei ichtbar werden. Es gyeht IMNır N1IC. 1n erster ınıe darum, die Konflikte
estamen selbst, sondern vielmehr die entsprechenden onen darauf analysieren.*Il. Neues  brief sichtbar werden. Es geht mir nicht in erster Linie darum, die Konflikte  Testament:  selbst, sondern vielmehr die entsprechenden Reaktionen darauf zu analysieren.!  „n  begannen, in  Es wird deutlich werden, dass es zu ähnlich gelagerten Konflikten unterschied-  verschiedenen  liche Stellungnahmen gibt, was zeigt, dass die Bibel mit unterschiedlichen Stim-  Zungen zu  men zu uns spricht. Bevor wir uns den Konflikten und den Reaktionen darauf  reden“  zuwenden, seien einige wichtige Grundinformationen zu den beiden Schriften des  Neuen Testaments vorweggeschickt.  Einleitung: Antwort auf Konflikte  Der erste Timotheusbrief und der Jakobusbrief sind ziemlich unterschiedlich,  aber man kann auf der Grundlage der Texte selbst die Situation rekonstruieren.?  Wir haben diese beiden Briefe gewählt, weil beide eher spät datiert werden  müssen und zur selben Zeit entstanden sein könnten. Darüber hinaus handelt es  sich bei beiden um Pseudepigraphen, d.h., die beiden Verfasser benutzen als  Pseudonym die Namen zweier bekannter Persönlichkeiten, deren Ansehen außer  Frage steht. Jakobus, der Leiter der Jerusalemer Gemeinde, und Paulus, der  Völkerapostel. Beide Verfasser bedurften zweier in ihrem Umfeld bedeutender  Gestalten, um ihre Ausführungen zu legitimieren und mit Autorität in die Konflik-  te einzugreifen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass die beiden Verfasser der Briefe  einander nicht gekannt haben. Der erste Timotheusbrief wurde möglicherweise  gegen Ende des ersten bzw. zu Beginn des zweiten Jahrhunderts geschrieben.  Der Text möchte den Leser glauben machen, dass es sich um einen Brief des  Paulus aus Mazedonien an Timotheus, seinen Gesandten zu den christlichen  Gemeinden in Ephesus, handelt (1 Tim 1,3). Einige Exegeten nehmen an, dass es  sich bei den so genannten Pastoralbriefen (1/2 Tim und Titus) um eine Samm-  lung handelt, die der Gattung der Briefliteratur, wie sie in der Antike üblich war,  zuzuordnen ist und die benutzt wurde, um die nachwachsende Generation zu  unterweisen.* Auch der Jakobusbrief wurde wahrscheinlich zu Ende des ersten  oder zu Beginn des zweiten Jahrhunderts geschrieben. Es ist schwer, den Ort  seiner Entstehung auszumachen. Die diesbezüglichen Vorschläge sind äußerst  disparat: Man vermutete Palästina genauso wie Alexandrien oder Rom. Ich ten-  diere hier zu Rom, wofür es ein starkes Argument gibt: Die Diskussion um Glaube  und Werke weist Parallelen zu anderen Texten auf, die in Rom entstanden sind  (1 Petr, Hirt des Hermas, 1. Clemensbrief). Doch vielleicht kommt es in diesem  Fall nicht so sehr darauf an, wer den Brief geschrieben hat, sondern wem der  Autor schreibt. Der Brief wendet sich an die „in der Zerstreuung“ oder Diaspora  (Jak 1,1). Das ist eine metaphorische Wendung, die im soziologischen Sinne  Menschen bezeichnet, die außerhalb ihrer Herkunftsorte gesellschaftlich und  politisch ausgeschlossen sind und/oder vom herrschenden Teil der Gesellschaft  an ihren Wohnorten nicht gut aufgenommen werden.“ Während sich der Jakobus-  brief an christliche, näherhin judenchristliche Gemeinden wendet, ist der erste  Timotheusbrief an einen Mitarbeiter adressiert, um ihm Instruktionen für dasund

begannen, In Es deutlich werden, dass ähnlich gelagerten Koni{likten unterschied
verschiedenen liche Stellungnahmen 1DL, Was zeigt, dass die 1De miıt unterschiedlichen St1  S

Z/ungen IHeI uns Spricht Bevor uns den Konflikten und den Reaktionen darauf
reden  D zuwenden, sel]len ein1ge wichtige Grundiniormationen den beiden Schriften des

Neuen estaments vorweggeschickt.

Einleitung: Antwort auf on
Der erste Timotheusbrief und der Jakobusbrief Sind jemlich unterschiedlich,
aber kann auftf der Grundlage der Texte selbst die 1a0n rekonstruieren.“
Wır aben diese beiden T1eie EW weil €e1: eher Spät werden
mMuUussen und selben Zeılt eNts  en sSein könnten aruber hinaus handelt
sich bei beiden Pseudepigraphen, d die beiden Verfasser benutzen als
seudonym die amen zweljer ekannter Persönlichkeiten, deren Ansehen aufßer
rage STe Jakobus, der Leiter der Jerusalemer Gemeinde, und aulus, der
Völkerapostel. €e]1 Verlasser bedurften zweler ihrem Umield bedeutender
es  en, ihre AÄus  ngen legitimieren und mıiıt UTtOor1ta 1n die onflik
te einzugreifen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass die beiden Verfasser der T1eie
einander cht gekannt aben Der erste Timotheusbrief wurde möglicherweise

Ende des ersten bzw. eginn des zweıten ahrhunderts geschrieben.
Der Text möchte den Leser gylauben machen, dass sich einen Brief des
us Aaus Mazedonien Timotheus, selnen esandten den christlichen
Gemeinden 1n Ephesus, handelt (1 "Tim MS inıge xegeten nehmen AIl, dass
sich bei den genannten Pastoralbriefen (IAZ 11im und Titus eine Samm
lung handelt, die der Gattung der Briefliteratur, WI1e S1e der ntike W  9
zuzuordnen ist und die benutzt wurde, die nachwachsende Generation
unterweisen © uch der Jakobusbrief wurde wahrscheinlich Ende des ersten
oder egınn des zweıten ahrhunderts geschrieben. Es ist schwer, den
selner Entstehung auszumachen. DIie diesbezüglichen Vorschläge Sind äulserst
disparat: Man vermutete Palästina FENAUSO WIe Alexandrien oder Rom Ich ten
diere hier ROm, wolfür ein esArgument 21Dt Die Diskussion Glaube
und er. We1S Parallelen anderen exten auf, die 1 Rom entstande S1INd
(1 Petr, des Hermas, Clemensbrie(). Doch vielleic omMm 1n diesem

N1IC sehr araır AIl, WT den Briefi geschrieben hat, Ssondern WE  3 der
UTtoOor chreibt Der Brief wendet sich die „1N der Zerstreuung“ oder Diaspora

J60} Das ist eline metaphorische Wendung, die sozlologischen inne
Menschen bezeichnet, die aufßerhalb ihrer Herkunitsorte gesellsc 1C uıund
politisch ausgeschlossen Sind und/oder VO  = herrschenden Teil der Gesellschaft

ihren oONNOorten cht gyut aufgenommen werden 4ensich der Jakobus
briet hristliche, näherhin judenchristliche Gemeinden wendet, ist der erste
] ımotheusbriei elinen Mitarbeiter adressiert, ihm nstruktione iür das



Leben eliner Gemeinde gyeben, die mehrheitlic N1IC aus Judenc  sten be Die Reichen,
dıe FrauenSTEe \WO. 1ın beiden RBriefen eine 1e VOIl Ermahnungen ibt, die

sowohl Aaus dem uıudentum als ıch Aaus der hellenistischen ultur men, und
theologischekann 11 Jakobusbrief e1iNne eutlicher Jüdisch geprägte und ersten 1mo- ebatten

eusbrıe eineerhellenistisch beeinilusste ausmachen.

Die Reichen In der christlichen emeınde
UndstTO füur on
Der erste Timotheusbrief

1ne eingehende ure Schlussfolgerung, dass 1n der Gemeinde,
die der Brief gerichte elne starke Präsenz reicher Gemeindeglieder und VON

Leuten gegeben en IMUSsS, die sich selbst bereichern wollten Wahrscheinlich
handelte sich wohlhabende Leute, die sich durch ihren eichtum, ihre
Wohltätigkeit, ihre a6 oder dadurch, dass S1Ee ihre Häuser die Hejler der
Liturgie Verfügung tellten, 1n der Gemeinde Einiluss verschafiten. Sehr
wahrscheinlich gyab mehr reiche Frauen als reiche Männer. Das erklärt die
hart:  CD der eidung reicher Frauen (2,9) und die Anweisung, dass S1Ee
NI6 ehren und still sSein sollen (2,11-12) Vielleicht olften die Reichen, dass
S1e yemälßs dem der Antik:  CD üblichen Patronat> ÜFG die Ehre eines 1tungsS-
amtes belohnt würden oder die überkommene Lehre ihren eigenen Kriterien
unterwerien könnten Der UTtOor begegnet ihnen mı1t Misstrauen. Das ema
eIcChLTUmM uC me aul:
ulser der der und Wei

reicher Frauen, sich kleiden, Die Autorin
FIsa amez, geb. 1950 n Mexiko; Promaotion ZzuU:  = Dr. €e0;werden diejenigen, die das Amt des

seNners (ehiskoDos anstreben, e - n Lausanne, Schweiz. S/e ıst Professorin Semmarıo
Biblico Latinoamericano und gehört dem Interdisziplinärenmahnt, N1IC habsüchtig und geldgie- Forschungsteam Departamento Fcumenico de

NS S5) und die Diakone, N1C C Investigaciones n San Jose, Costa RICaQ, Von inren
winnsüchtig Se1IN (5,5  = Im en zahlreichen Veröffentlichungen wurden INS eutfsche
Kapitel unterscheid: der Verfasser übersetzt: Tamez (Hg.) Und dıe Frauen? Befreiungstheolo-
zwischen en, die keine Familie gen stehen Rede und Antwort, Münster 71990; egen die
aben, und solchen, die eiInNn Haus oder Verurteilung ZUum 7T0gd. Paulus oder die Kechtfertigung durch

den Glauben aus der Perspektive der Unterdrückten undeine Familie aben, die sich S1e
Ausgeschlossenen, Luzern 71998; Da hasste ich das Lebenkümmern kann Miıt hartenen e - Fıne ektüre des Buches Kohelet, Luzern 2007 NSCHANM

ahnt diese (wohlhabenden) Hamı- Universidad BiOlica Latınoamericana, Apartado 907-7000,
lien, dass S1e ihre Angehörigen San JoSe, Costa Rica.
orge agen mögen und damıt N1C
die Gemeinde elasten sollen (5,8)
Ebenso werden (reiche)® yläubige Frauen, die en ihrem Haus aben,
gebeten, diese SOISCH (S FÖ) Der Verflasser Usıiert lejenigen, die sich
bereichern wollen (6,9) und zı1ert das gyeläulige Wort, dass das Geld die uUurze
aller Übel SEe1 der Gesandte Timotheus gebeten, die Reichen



IT Neues ermahnen, cht hochmütig sSein und ihre Hoffnung N1IC. auf den eiIchtTum
Testamen setzen, gyuteer tun und SO11dAaNsSC (koinonikous) sSeiNn 6,17-19).Il. Neues  ermahnen, nicht hochmütig zu sein und ihre Hoffnung nicht auf den Reichtum zu  Testament:  setzen, gute Werke zu tun und solidarisch (koinonikoüs) zu sein (6,17-19).  „ und  begannen, in  verschiedenen  2. Der Jakobusbrief  In diesem Brief kommen die Reichen viermal vor, und jedes Mal werden sie  Zungen zu  reden“  kritisiert. (1,1-10; 2,6-7; 4,1-17; 5,1-6). Es wird auf Gemeindemitglieder Bezug  genommen, die sich bereichern wollen (4,13), genau wie im Fall von 1 Tim 6,9£f,  und auf reiche Landbesitzer außerhalb der Gemeinde, die die Landarbeiter aus-  beuten und ihnen den Lohn vorenthalten (5,1-6). Der Verfasser des Briefes ist ein  Gegner der Reichen, die die Gemeinde besuchen. Für ihn sind die Reichen  diejenigen, welche die Armen unterdrücken und sie vor Gericht schleppen (2,6).  Es scheint so, als ob es, im Unterschied zur Situation, die dem ersten Timotheus-  brief zugrunde liegt, keine wirklich reichen Gemeindemitglieder gäbe, aber es gibt  sehr wohl welche, die sich durch Handel bereichern wollen (4,13).  Im Jakobusbrief besteht das Problem nicht wie im Timotheusbrief darin, dass die  Reichen, insbesondere die Frauen unter ihnen, die Führung in der Gemeinde  übernehmen wollen. Es geht vielmehr um die Unterdrückung und das Leid, das  die Reichen außerhalb der Gemeinde den Gemeindemitgliedern zufügen. Und was  noch schlimmer ist: Es gibt in der Gemeinde Leute, die während der Gottesdiens-  te den Reichen gegenüber, die die Gemeinde besuchen, ein unterwürfiges Verhal-  ten an den Tag legen und sie bevorzugt behandeln (2,1-4). Darüber hinaus gibt es  Brüder, die sich von den Werten der Gesellschaft sehr angezogen fühlen, insbe-  sondere solche, die nur an Handel und Gewinn denken (2,2-3; 4,4.13).  3. Antworten auf den Konflikt  Für eine Analyse der Reaktion auf den Konflikt ist es hilfreich, die Unterschiede  und Ähnlichkeiten im Hinblick auf die Situation und die Reaktion darauf heraus-  zuarbeiten. Zur unterschiedlichen Situation der Gemeinden: Während die Prä-  senz der Reichen in 1 Tim ein Faktum ist (2,9; 6,1-2; 6,17-19), beginnt sie sich in  Jak erst anfanghaft abzuzeichnen (2,1-4). 1 Tim muss sich damit schon herum-  schlagen, während Jak dies noch zu vermeiden sucht. Deshalb beschränkt sich  1 Tim darauf, Unterweisungen in Bezug auf das Verhalten der Reichen in der  Gemeinde zu geben, und die kurzen Stellungnahmen gegen sie sind viel milder als  die in Jak. Es hat den Anschein, als sei der Verfasser von 1 Tim eher um das  Verhalten der reichen Frauen als um das der Reichen an sich besorgt. Deshalb  greift er die reichen Frauen stärker an.  Jak bezieht sich nicht auf diese. Er führt seine Angriffe mit apokalyptischen  Argumenten und mit Sprüchen gegen die Reichen aus der jüdischen Tradition;  das gilt insbesondere für diejenigen, die die Landarbeiter unterdrücken (5,1-6;  1,9-11;4,6). In beiden Briefen gibt es Kritik an der Art der Reichen, sich zu  kleiden: In 1 Tim bezieht sich das auf das kostbare Gewand der reichen weibli-  chen Gemeindeglieder, in Jak auf die prächtige Kleidung reicher Männer (aner)  von außerhalb (2,2). In beiden Briefen werden diejenigen, die sich bereichern  wollen, hart kritisiert. 1 Tim warnt diese vor den Gefahren des Reichtumsund

begannen, In
verschiedenen Der Jakobusbrie

In diesem Briei kommen die Reichen viermal VOL, ınd jedes werden sS1eZ/ungen
reden } kritisiert 1,1-10; 2,6-7; 4,.1-17; 5,1-6) Es auft Gemeindemitglieder ezug

INIMNCN, die sich bereichern wollen (4,13 WI1e 1M VOIl ‘11m 6,911.
und auft reiche dbesitzer aufßerhalb der Gemeinde, die die andarbeiter aus-

beuten und ihnen den Lohn orenthalten S1-6) Der Verfasser des RBrieifes ist eiIn
egner der Reichen, die die Gemeinde besuchen. Für Sind die Reichen
jejenigen, welche die Armen uınterdrücken und S1e VOT Gericht schleppen (2,06)
Es cheint s}  9 als ob C  9 Unterschied ltuation, die dem ersten Timotheus
brief zugrunde liegt, keine wirklich reichen Gemeindemitglieder gyäbe, ber ibt
sehr wohl welche, die sich durch bereichern wollen (4 13)
Im Jakobusbrief esteht das Problem cht WwI1e 1mM Timotheusbriet darin, dass die
Reichen, insbesondere die HFrauen unter ihnen, die Führung 1n der Gemeinde
übernehmen wollen. Es gyeht VvIe  ehr die Unterdrückung und das Leid, das
die Reichen aufßerhalb der Gemeinde den Gemeindemitgliedern zufügen. Und Was

och schlimmer Ist Es 1Dt der Gemeinde Leute, die en! der Gottesdiens-
te den Reichen gegenüber, die die Gemeinde besuchen, eiINn unterwü  ges er.
ten den Tag egen und S1e bevorzugt behandeln (2,1-4) aruber hinaus ibt
rüder, die sich VOll den en der Gesellschaft sehr fühlen, insbe-
sondere solche, die und ewıinnen (2,2-3; 4,4.13).

Antworten auf den Konflikt
Für eine yse deron auft den onilikt ist ((6 die Unterschiede
uınd Ahnlichkeiten 1 auf die 1a0n und die Reaktion darauft heraus-
zuarbeiten. Zur unterschiedlichen 1Cuatıion der Gemeinden: en die Prä-
SC1I17 der Reichen 1n ‘ 11ım eın aktım ist (2,9; 6,1-2; ‚17-19), beginnt S1e sich 1n

erst anfanghaft abzuzeichnen (2,1-4). 11ım IN USS sich damıit schon erum-
schlagen, en!: dies och vermeiden S11C. Deshalb beschränkt sich

Tim darauf, Unterweisungen 1n ezug auf das er.  en der Reichen 1n der
Gemeinde geben, und die kurzen Stellungnahmen S1e Sind vielerals
die 1n Es hat den Anschein, als sSe1l der Verlasser VOIlL 11ım eher das
er  en der reichen Frauen als das der Reichen sich besorgt. Deshalb
orelit die reichen Frauen stärker

bezieht sich cht auft diese. Er se1ine Angriffe miıt apokalyptischen
Argumenten und m1t Sprüchen die Reichen Adus der Jüdischen radiıtion;
das ilt insbesondere diejenigen, die die Landarbeiter uınterdrücken (5,1-6;
1,9-11;4,6). In beiden Brieien 1bt der der Reichen, sich
kleiden In 11im ezieht sich das auft das kostbare ewan der reichen wel
chen Gemeindeglieder, 1n auf die prächtige Kleidung reicher Männer (aner)
VOIl aufßerhalb (Zx2) In beiden Brieifen werden lejenigen, die sich bereichern
wollen, kritisiert ‘11im warnt diese VOT den Gefahren des Reichtums



5-1 ermann:' dazıl, die ände VO  z Schmutz der Geschäite reinıgen Die Reichen,
4-1 dıe Frauen

undEs o1bt also deutliche Unterschiede der jeweiligen Antwort, und diese erklären theologischesich N1IC. LUr daraus, dass die Reichen einmal Gemeinde gehören, das andere Debatten
nicht, sondern S1e resultieren auch aus elNner unterschiedlichen Sichtweise

In ‘Tim ist der Standpunkt der des Reichen, WeNn auch diejenigen, die sich
bereichern wollen, kritisiert werden. 1eS deutlich 1n der die Sklaven
gerichteten Ermahnung, ihre Herren, ob gyläubig oder nicht, achten und ihnen

allem Diensten sSe1in (6,1-2 Tim geht cht VOIl der Reziprozitä des
Ver  1SSeSs Aaus WI1Ie 1mM Epherserbrief (6,5-9) oder Kolosserbrie (5,42-4,1)
DIie bestimmende Perspektive uch deutlich bel der Auizählung der
OQualitäten derer, die das Amt des Au{fsehers (ebiskopos oder des Diakons anstre-
ben Diese Eigenschaften entsprechen denen e1INes pater familias, der „se1ın Haus
gut leiten versteht“ und gehorsame und unterwürhige nıder großzie
34.12). In ist die Perspektive hingegen die der Armen (htochoi) „Emn reiner
und makelloser Dienst VOT Gott, dem ater, esteht darın Waisen und
en SOIZCH, WE S1e In Not Sind, und sich VOT jeder Belleckung durch die
Welt bewahren.“ Z @ „Beflleckung durch die Wel meıint hier durch die
Werte der hellenistisch-römischen Gesellschafit DIie Armen Sind 1 Jakobusbrief
die VOIl Gott Auserwählten, die UrCc den Glauben reich und TrDen des
Königreichs gemacht werden (23x5))
Alles 1n allem cheint keiner der beiden T1eie die Präsenz der Reichen 1n der
Gemeinde SCIN sehen. In 4i weiıl S1e sich mı1t ihrem Einiluss und ihrer
aC der Gemeinde bemächtigen sııchen und mıiıt een sympathisieren, die
der Tadıtlıon emd sind, und 1n weil S1e der Gemeinde keinen atz
gibt Der erste Timotheusbriei neigt aber ennoch dazıl, sich mi1t der anscheinend
unabänderlichen 1Cuatılon arrangıeren Den Reichen schärtt e1n, wie S1e
sich 1n der Gemeinde ver.  en en dass S1e sich schlicht kleiden sollen,
dass sS1e N1IC hochmütig se1in und dass S1Ee m1t ihrem Geld gute er tun sollen,
ohne die 1ın der römischen Gesellschafit übliche Gegenleistung EIrW  en
hingegen jeden estimmenden Einiluss VON Reichen 1n der Gemeinde ab Er
kündigt das apokalyptische Ende der ınterdrückerischen Grundbesitzer SEe]1

ist die Ermahnung, den Bedürtftigen, Männern Ww1e Frauen, materiell
en OZ% ‚14-17) und sich VOIl den en der so71al gespaltenen helle

nistisch-römischen Gesellschaft ernzuhalten Er sa nI Ehebrecher, WISST
nicht, dass Freundschaft miıt der Welt e1INdASC miıt Gott ist?“ en!

1ım die Lösung die Übertragung der Hierarchie des patrlarchalischen Haus-
halts auf die hristliche Gemeinde ist S!  J die Gemeinde nach
N1IC auf das Ansehen der Person achten (2,4) Es IHUSS eine Olldarıta
unter den Gemeindegliedern, Frauen WIe Männern (ade  0S und delphe, Z Aö
geben, die einen wirklichen, und N1IC einen oten GlaubenZAusdruck bringt



Il Neues
lestament. Dıe Führungsrolle von Frauen In der christliıchenIIl. Neues  Testament:  Il. Die Führungsrolle von Frauen in der christlichen  m Un  Gemeinde  begannen, in  verschiedenen  Zungen zu  1. Der erste Timotheusbrief  reden“  Anscheinend war die sehr aktive Teilnahme der Frauen in der christlichen Ge-  meinde eines der Hauptprobleme für 1 Tim. Der Text verrät eine Art von Zorn des  Verfassers den Frauen gegenüber. Dies lässt sich leicht an Sätzen erkennen wie:  „Eine Frau soll sich still und in aller Unterordnung belehren lassen.“ (2,11) „Dass  eine Frau lehrt, erlaube ich nicht, auch nicht, dass sie über ihren Mann herrscht.“  (2,12) „Denn zuerst wurde Adam erschaffen, danach Eva.“ (2,13) „Sie wird aber  dadurch gerettet werden, dass sie Kinder zur Welt bringt ...“ (2,15) Die jüngeren  Witwen „werden faul und gewöhnen sich daran, von Haus zu Haus zu laufen. Aber  nicht nur faul werden sie, sondern auch geschwätzig; sie mischen sich in alles  und reden über Dinge, die sie nichts angehen“ (5,13), deshalb müssten sie hei-  raten. Dahinter steht ganz offensichtlich eine grundlegende Realität: Die Frauen  haben in dieser Gemeinde klare Führungspositionen inne und bringen höchst-  wahrscheinlich neue Ideen ein, die den Gewohnheiten und der Tradition wider-  sprechen. Die Mehrzahl der feministischen Studien behauptet, dass das ehelose  Leben in der Antike für die Frauen etwas Gutes war, weil sie auf diese Weise ihre  Rolle innerhalb eines patriarchalischen Hauswesens hinter sich lassen konnten./  In 1 Tim wird dieses Problem sehr kompliziert, weil sich verschiedene konfliktive  Elemente miteinander vermengen: die Führungsrolle der Frauen, ihr freies Auf-  treten, die neuen Ideen und ihre Position als wohlhabende Personen, die es ihnen  sehr leicht möglich machte, Einfluss auf die Gemeinde auszuüben und sich ihrer  zu bemächtigen.  2. Der Jakobusbrief  Im Jakobusbrief scheint die Situation eine andere zu sein. Obwohl es nicht  ausdrücklich thematisiert wird, scheint die Beteiligung der Frauen gerade so  lebhaft gewesen zu sein wie in allen christlichen Gemeinden jener Zeit. Die dem  Jakobusbrief zugrunde liegende Situation kann keine Ausnahme einer aus-  schließlich oder mehrheitlich männlichen Beteiligung bilden. Doch der Verfasser  sieht in der führenden Rolle der Frauen kein Problem, und deshalb kommt sie bei  ihm nicht zur Sprache. Dies erklärt sich vielleicht daraus, dass die Mehrzahl der  Gemeindemitglieder arm war, und bei den Armen stellten die Frauen die Mehrheit  dar. Ein Beleg für diese Behauptung ist möglicherweise in Jak 2,15 zu sehen, wo  die notleidende Schwester (adelphe) in gleichem Atemzug mit dem notleidenden  Bruder (adelphös) genannt wird. Die Tatsache, dass das weibliche Geschlecht  ausdrücklich in einem Kontext angeführt wird, in dem der Sprachgebrauch nicht  inklusiv ist, lässt vermuten, dass die Mehrheit der Frauen in der Gemeinde arm  war.8und emeınde

egannen, In
verschiedenen

Zungen Der erste Timotheusbrie
reden  . Anscheinen: die sehr aktive Teilnahme der Frauen der sSTlıchen G(e

meinde elInes der Hauptprobleme ‘Tim Der Text verrTa‘ eiıne VOI Zorn des
Verfassers den HFrauen gegenüber. 1eSs ass sich leicht Sätzen erkennen W1e
„Kıne Tau soll sich still und aller Unterordnung elehren lassen.“ Z11) „Dass
e1IN! Tau lehrt, Trlaube ich N1IC auch N1C. dass S1e ber ihren Mann herrscht.“
(Z2;,1Z) „Denn zuerst wurde Adam erschafien, anaC Eva.  6 Z 15) „Die aber
dadurch gerettet werden, dass S1e er Welt bringt S] DIie Jüngeren
en „werden faul und gyewöhnen sich daran, VOIL Haus Haus laufen ber
cht taul werden s1e, Ssondern auch geschwätzig; S1Ee mischen sich alles
und reden ber Dinge, die S1e nichts angehen“ SS deshalb muüssten S1Ee he1
raten Dahinter sSTe SAllZ ONeNsiCc  ch elne grundlegende Realıtät Die Frauen
aben dieser Gemeinde klare ührungspositionen inne und rnngen höchst
wahrscheinlic e6e een e1n, die den Gewohnheiten und der Tradition wider-
sprechen. DIie ehrz. der teministischen Studien behauptet, dass das helose
en 1n der ntike die Frauen etIWwas utes weil S1e auft diese Weise ihre
olle Nnner. eiINes patriarchalischen Hauswesens nNter sich lassen konnten.‘
In 'Tim wird dieses Problem sehr ompliziert, we:il sich verschiedene koniliktive
emente miteinandermdie ngsrolle der Frauen, ireies Aulr
eten, die een und ihre Posıtion als wohlhabende Personen, die ihnen
sehr leicht möglich machte, Einfluss auft die Gemeinde auszuüben ınd sich ihrer

bemächtigen.

Der Jakobusbrie
Im Jakobusbrief cheint die 1TUAaLion eine andere seıin wohl N1IC
ausdrücklich thematisiert WIr| cheint die eteiligung der Frauen gerade

SECWESCH seıin W1e 1n allen stTliıchen Gemeinden jener Zeıt Die dem
Jakobusbrief zugrunde liegende 1CTuatıion kann keine Ausnahme eliner AauUuS-

SCoder mehrheitlic männlichen eteiligungen Doch der Verflasser
S1e 1n der tührenden olle der Frauen eın Problem, und deshalb omMm S1e beli
iıhm cht Sprache 1eSs erklärt sich vielleic daraus, dass die ehrz. der
Gemeindemitglieder W  9 und be1l den Armen tellten die Frauen die Mehrheit
dar Ein eleg diese Behauptung ist möglicherweise 1ın Zeil05 sehen,
die notleidende Schwester (adelphe) gygleichem Atemzug miıt dem nNotLleiıdenden
er (adelphös) genannt Die atsache, dass das wel  cnhe Geschlecht
ausdrücklich einem Kontext angeführt WIr| dem der Sprachgebrauch MIG)
inklusiv ist, ass vermuten, dass die Mehrheit der HFrauen 1n der Gemeinde
war ®



Die Reichen,Antworten auf den Konflıikt
Man INUSS arstellen, dass eın ON dessen Ursache die en olle der dıe Frauen

undFrauen ist, ersten Timotheusbrief existiert. Im Jakobusbrief ereıte dies theologischeeine TODIemMe Es ist wichtig, diese beiden Positionen sehen, denn daran eDaltten
ass sich die Komplexität und Unterschiedlichkeit der onNnkreten sTlıchen
Gemeinden ebenso 6e1IIN6ESSEI WwIe die unterschiedlichen Standpunkte der b1ibli
schen Verfasser 1 Hinblick auf die eteiligung der Frauen be] den usSam-
menkünften. Die orge ın 11im ezüglic der Teilnahme der HFrauen vermischt
sich mıiıt drei anderen Sorgen, und ın ezug auft NEUE, esoterische eologi-
sche Gedanken (1,4) die S  2el verursachen, 1n ezug auf die Dominanz
reicher Frauen, die wahrscheinlich gleichzeitig miıt den een Sympa’
sıerten, weil S1e darın eine eireiung Aaus den traditionellen en erblickten (z.B
cht heiraten: T1ım 4,59), und 1n ezug auft das Problem, mi1t der
hellenistisch-römischen Gesellschait, die patrlarc  sch und die Unterwer
Iung der Frauen, er und Sklaven verlangte, cht konform gehen Der
Verfasser die auft den on LU darin, VON oben era| eine
Ordnung iestzulegen. Der patrlarc  ische Haushalt j1en ihm alse das
„Hauswesen es  66 ordnen )6 das ursprünglich die Gemeinschafitt
VON eichen beförderte (Gal 3,28). Miıt seinem hierarchischen der
Verfasser alle TODIeme lösen: DIie Frauen MUSSenN sich still ver.  en und dürfen
cht ehren: die Personen 1n Leitungsämtern mMusSsen dem familias ach-
eitern und die Gemeinde WI1e eın Hauswesen leiten; die Reichen en cht
ochmütig SE1IN, S1e mussen der Gemeinde VIe  ehr Schenkungen machen; und
die Sklaven mussen sich 1n die Ordnung des patriarchalischen Hauswesens fügen
und sich ihren Herren uıunterwerien. In eiliner sich geschlossenen OÖrdnung
würden auch die iremdartigen een unter Kontrolle gyehalten, und 1n den ugen
der Nachbarn Aaus der hellenistisch-römischen Gesellschaft würden die christlı
chen Gemeinden keine Bedrohung das (Gemeinwesen mehr arstellen
Unglücklicherweise wurde dieser Lösungsvorschlag, der Aaus elıner SallZ onkre
ten 1CTUatLion heraus eNnts  en 1St, ZUT Grundlage für die Rechtiertigung des
Ausschlusses der Frauen und der hierarchischen Struktur der en aller
Zeiten bis eute

Die theologischen Konflikte

Der erste Tımotheusbrie
Das Problem mıiıt anderen Glaubenslehren 1st 1n m ONeNsiIC  ch Der Briei
eginn und en! mi1t Warnungen VOT „Fabeleien“ (1,3-4) und VOT „gottlosem
Geschwä (6,20-21), und zwischendurc wi]ederholen sich dieselben Ermah
NUuNgeEN immer wieder und gehen aDel mehr 1NS Detail 4,1-10) bis hin ZU

Schlusskapitel, das Problem der Streitigkeiten unterschiedliche ehren
wieder angesprochen 6,3-5) Wır aben hiler also m1t eINem on
theologische Diskurse tun, die VON der Tadıllıon abweichen. Da der Text



IT Neues lediglic die Meinung des Autors wiederg1Dt, werden die iremdartigen een
estamen natürlich als chlecht und chädlich ingestellt. Der rhetorische und apologeti-/l. Neues  lediglich die Meinung des Autors wiedergibt, werden die fremdartigen Ideen  Testament:  natürlich als schlecht und schädlich hingestellt. Der rhetorische und apologeti-  me JUMO  sche Stil des Briefes lässt das Gute, das man an diesen Ideen finden könnte, nicht  begannen, in  verschiedenen  zu. Man nimmt nur die Gefahr, die für das-Leben der Gemeindeglieder von ihnen  Zungen zu  ausgehen könnte, wahr. Wir sind uns dessen bewusst, dass es nicht leicht ist,  reden“  diese neuen Lehren näher zu bestimmen. Einige Elemente haben mit dem gnosti-  schen Dualismus (Asketismus) zu tun, andere mit jüdisch-hellenistischem Ge-  dankengut (mit der Bedeutung von Genealogien, dem Gesetz, dem Verbot be-  stimmter Speisen etc.). Manche nehmen an, dass es im hellenistischen Judentum  einen frühgnostischen Einfluss gegeben habe.?  2. Der Jakobusbrief  Der Verfasser des Jakobusbriefes macht sich nicht so sehr um Glaubenslehren  Sorgen, die der Tradition fremd sind, sondern um eine schlechte Auslegung der  christlichen Tradition selbst, nämlich eine Auslegung, der es um den Glauben  ohne Werke zu tun ist. Wahrscheinlich wurde die paulinische Formel von der  Rechtfertigung durch den Glauben in der Weise missinterpretiert, dass Glaube  und Werke in radikalem Gegensatz zueinander gesehen wurden. So wurde daraus  ein billiges Schlagwort!®, das die Passivität förderte. Paulus selbst hat nie den  Glauben den Werken der Gerechtigkeit gegenübergestellt, sondern vielmehr bil-  deten für ihn der Glaube einerseits und die blinde Befolgung des versklavenden  Gesetzes andererseits einen Gegensatz. Für Paulus war das Entscheidende der  „Glaube, der in der Liebe wirksam ist“ (Gal 5,6). Für die Gemeinden, an die der  Jakobusbrief gerichtet ist, waren die Werke der Solidarität und Gerechtigkeit  sehr wichtig, da es große materielle Not in den Gemeinden gab; dazu kamen noch  das Leid und die Unterdrückung durch die Reichen. Eine falsch verstandene  Theologie der Rechtfertigung durch den Glauben allein hatte Auswirkungen auf  die Solidarität mit den armen Männern und Frauen in der Gemeinde (2,14-16).  3. Antworten auf den Konflikt  Wir haben weiter oben gesagt, dass 1 Tim zur Lösung des Konflikts auf Autorität  setzt und eine Ordnung durchsetzt, die sich am patriarchalischen Hauswesen  orientiert: Gehorsam und Unterwerfung unter die Vorgesetzten. Der Verfasser  des ersten Timotheusbriefes sieht es als gefährlich an, wenn die Gemeindeglieder  und auch der Gesandte Timotheus sich mit denen, die die neuartigen Ideen  verbreiten, auf ein Gespräch einlassen, und ermahnt sie, sich von ihnen fernzu-  halten. Für 1 Tim wird der Glaube zu einem „depositum“ (paratheke), das ist die  „gesunde Lehre“ (4,6), an der man sich auszurichten habe (6,3-5,20) und die  man um jeden Preis verteidigen müsse (6,12).  Der Verfasser des Jakobusbriefes sieht sich genötigt, das Verständnis der pauli-  nischen Lehre von der Rechtfertigung allein aus dem Glauben zu korrigieren. Er  hält einen starren Glauben, der nicht mit Werken der Gerechtigkeit einhergeht,  für unwirksam: „Meine Brüder, was nützt es, wenn einer sagt, er habe Glauben,  aber es fehlen die Werke? Kann etwa der Glaube ihn retten? ... So ist auch derund sche des RBrieifes Aass das Gute, das diesen een en könnte, cht

egannen, In
verschiedenen Man nımmt die Gefahr, die das en der Gemeindeglieder VOll ihnen

Zungen ausgehen könnte, wahr Wır Sind uns dessen bewusst, dass cht leicht 1ST,
regden 7 diese Lehren äher bestimmen. iniıge emente en m1t dem gynosti

schen Dualismus (Asketismus) tun, andere mit jüdisch-hellenistischem Ge
dankengut t der Bedeutung VOIll enealogien, dem Gesetz, dem Verbot be
tiımmter Speisen efc.) anc nehmen an, dass eS hellenistischen udentum
einen ühgnostischen Einifiluss gyegeben habe.?

Der Jakobusbriıe
Der Verflasser des Jakobusbrieifes MaC sich cht sehr Glaubenslehren
Sorgen, die der TAadıllıon emd SInd, sondern eine SCHNIiecCNHTte uslegung der
sSTlıchen Tradıition selbst, Namlıc. eine uslegung, der den Glauben
ohne er. Tun ist ahrscheinlich wurde die paulinische orme VOl der
Rechtfertigung durch den Glauben der Weise missinterpretiert, dass Glaube
uınder 1n adikalem egensa zueinander gesehen wurden. SO wurde daraus
eiIn gES Schlagwort!9, das die ASS1IVI Öörderte us selbst hat n1e den
Glauben den erken der Gerechtigkeit gegenübergestellt, sondern VIeE  ehr
eten der Glaube elNerseIts und die eiolgung des versklavenden
Gesetzes andererseits einen G  NSa Hür aulus das Entscheidende der
„Glaube, der der Je wirksam ist“ S%6) Hür die Gemeinden, die der
Jakobusbriei gerichte ist, WAäaTell die er der Olldarıta und Gerechtigkeit
sehr WIC  @ da oroße materielle Not den Gemeinden yab; dazu amen och
das Leid und die Unterdrückung durch die Reichen 1ine SC verstandene
eologie der Rechtfertigung durch den Glauben allein hatte uswirkunge auft
die Solidarıtät miıt den ATINEN Männern und Frauen 1n der Gemeinde Zd16)

Antworten auf den Konflikt
Wır aben weıter oben YESa! dass 11ım sung des Konf{likts aut UTOorta

und eine Ordnung urchse  ‘9 die sich patriarchalischen Hauswesen
rnentiert Gehorsam und nterwerfung unter die Vorgese  en. Der Verfasser
des ersten Timotheusbrieifes sS1e. es als geflährlich all, WE die Gemeindeglieder
und auch der Gesandte Timotheus sich m1t denen, die die neuartıgen een
verbreiten, auft ein espräc einlassen, und ermann:' s1e, sich VOIL ihnen Tlernzu-
en HKür Tim der Glaube eInem „depositum” (baratheke), das ist die
„gesunde Lehre“ (4,0) der sich uszurichten habe (1_1 und die

jeden Preis verteidigen MUSSe (6,12)
Der Verlasser des Jakobusbrieies S1e sich genötigt, das erständnis der pauli
nischen Lehre VOILl der Rechtiertigung allein Aaus dem Glauben korrigleren. Er
hält einen STarren Glauben, der cht miıt erken der Gerechtigkeit einhergeht,

unwirksam: „Meine ruder, Was e 9 Wenn einer sagft, habe Glauben,
aber ehlen die erke”? etwa der Glaube ihn retten ”/l. Neues  lediglich die Meinung des Autors wiedergibt, werden die fremdartigen Ideen  Testament:  natürlich als schlecht und schädlich hingestellt. Der rhetorische und apologeti-  me JUMO  sche Stil des Briefes lässt das Gute, das man an diesen Ideen finden könnte, nicht  begannen, in  verschiedenen  zu. Man nimmt nur die Gefahr, die für das-Leben der Gemeindeglieder von ihnen  Zungen zu  ausgehen könnte, wahr. Wir sind uns dessen bewusst, dass es nicht leicht ist,  reden“  diese neuen Lehren näher zu bestimmen. Einige Elemente haben mit dem gnosti-  schen Dualismus (Asketismus) zu tun, andere mit jüdisch-hellenistischem Ge-  dankengut (mit der Bedeutung von Genealogien, dem Gesetz, dem Verbot be-  stimmter Speisen etc.). Manche nehmen an, dass es im hellenistischen Judentum  einen frühgnostischen Einfluss gegeben habe.?  2. Der Jakobusbrief  Der Verfasser des Jakobusbriefes macht sich nicht so sehr um Glaubenslehren  Sorgen, die der Tradition fremd sind, sondern um eine schlechte Auslegung der  christlichen Tradition selbst, nämlich eine Auslegung, der es um den Glauben  ohne Werke zu tun ist. Wahrscheinlich wurde die paulinische Formel von der  Rechtfertigung durch den Glauben in der Weise missinterpretiert, dass Glaube  und Werke in radikalem Gegensatz zueinander gesehen wurden. So wurde daraus  ein billiges Schlagwort!®, das die Passivität förderte. Paulus selbst hat nie den  Glauben den Werken der Gerechtigkeit gegenübergestellt, sondern vielmehr bil-  deten für ihn der Glaube einerseits und die blinde Befolgung des versklavenden  Gesetzes andererseits einen Gegensatz. Für Paulus war das Entscheidende der  „Glaube, der in der Liebe wirksam ist“ (Gal 5,6). Für die Gemeinden, an die der  Jakobusbrief gerichtet ist, waren die Werke der Solidarität und Gerechtigkeit  sehr wichtig, da es große materielle Not in den Gemeinden gab; dazu kamen noch  das Leid und die Unterdrückung durch die Reichen. Eine falsch verstandene  Theologie der Rechtfertigung durch den Glauben allein hatte Auswirkungen auf  die Solidarität mit den armen Männern und Frauen in der Gemeinde (2,14-16).  3. Antworten auf den Konflikt  Wir haben weiter oben gesagt, dass 1 Tim zur Lösung des Konflikts auf Autorität  setzt und eine Ordnung durchsetzt, die sich am patriarchalischen Hauswesen  orientiert: Gehorsam und Unterwerfung unter die Vorgesetzten. Der Verfasser  des ersten Timotheusbriefes sieht es als gefährlich an, wenn die Gemeindeglieder  und auch der Gesandte Timotheus sich mit denen, die die neuartigen Ideen  verbreiten, auf ein Gespräch einlassen, und ermahnt sie, sich von ihnen fernzu-  halten. Für 1 Tim wird der Glaube zu einem „depositum“ (paratheke), das ist die  „gesunde Lehre“ (4,6), an der man sich auszurichten habe (6,3-5,20) und die  man um jeden Preis verteidigen müsse (6,12).  Der Verfasser des Jakobusbriefes sieht sich genötigt, das Verständnis der pauli-  nischen Lehre von der Rechtfertigung allein aus dem Glauben zu korrigieren. Er  hält einen starren Glauben, der nicht mit Werken der Gerechtigkeit einhergeht,  für unwirksam: „Meine Brüder, was nützt es, wenn einer sagt, er habe Glauben,  aber es fehlen die Werke? Kann etwa der Glaube ihn retten? ... So ist auch derSo ist uch der



Glaube sich allein OL, WE cht er. vVvorzuwelsen DL (r  ) Um Die Reichen,
dıe FraueneiINn: starre Reaktion wirksam ekämpien, die ihre Basıs 1n einem Miss-
undverständnis der DA  inischen orme hat, oreiit auf die Schrift zurück. theologischeUuNacCAsS OM M': aut die SC TAadıll1on ber Traham sprechen, der als eDatten

ater des aubDens ilt zeigen, dass durcher gerec.  €  gt wurde
oder dass der Glaube durch die er vollkommen gemacht wurde 9  raham
gylaubte Gott, und das wurde ihm als Gerechtigkeit angerechnet (225)) Ebenso
zıit1ert das eispie ahabs, zeigen, dass auch S1e durch die er.
gerechtifertigt wurde ZZ25) Der gesamte Jakobusbriei betont die NO  endige
Übereinstimmung zwischen en und€Hören und Ya DIie Bedeutung
der guten er 1mM Sinne einer Taxls der Gerechtigkeit taucht wiederholt 1mM
Jakobusbriei aul, denn dies entsprach der dringlichsten Notwendigkeit 1n seliner
Gemeinde, 1n der eine oroße VOI Bedürftigen gyab „Eıin reiner und
kelloser Dienst VOT Gott, dem ater, besteht dariın {ür Waisen und en
SOTZCI, WE S1e 1n Not Sind, und sich VOI jeder Belleckung UG die Welt
bewahren“ eine solche Feststellung ze1ıgt die elementare Wichtigkeit elner
oOnNkreten eologie der Solidarıtät. Wenn dem 1St, dann ist sehr wahr.
SCHel dass esoterisches und alistisches Gedankengut, das aADS  en
Lehrgebilden uınd pekulationen daherkam, 1n der Gemeinde, die der Jakobus
brief adressiert Ist, keine anceen

Schlussfolgerung
Wıren Z7WwWel hristliche Gemeinden betrachtet, W1e S1e Ssich wahrscheinlich
selben Zeit Ende des ersten DZW. niang des zweıten Jahrhunderts) darstellten
Es Sind Gemeinden, die mı1t uınterschiedlichen Problemen tun en und
deren sozlale, disziplinäre und theologische Konilikte VON unterschiedlichen Per
spektiven au Sprache kommen Je ach der jeweils besonderen 1Ctuatıon
und der Einstelung der Verflasser der T1eie el Verflasser nehmen {ür sich
eine hochangesehene apostolische Autorität 1n Anspruch (Paulus und Jakobus),

ihre jeweilige Meinung stützen und rechtfertigen. DIie sung der
Kontflikte eingeschlagenen Wege uınterscheiden sich Aaus Z7wel Gründen Z

einen, weil Gemeinden miıt uınterschiedlichen Konflikten geht, und Z All-

deren, weil die beiden Verlasser gegensätzliche eltanschauungen aben ‘1im
plädiert sich der hellenistisch-römischen Gesellschafit aNnNZUDASSCHH, SOrgZTt
sich den „guten C6 (vgl 31! 6,1) und das Fo  estehnen der Gemeinden.
Dem Jakobusbriei gyeht darum, sich VOIl dieser Gesellschaft abzuhneben (4,4  —
el!| Positionen Sind Bestandteile der ibel, und eiıne kann alle Zeiten
allein gen erklärt werden. Jede Gemeinde, damals wı1e eute, reaglert auft eine
besondere Situation Das 2TO. Unglück die Christen und die FHFrauen 1st, dass
die TAadıllon sich die Posiıtionen ‘ 1ım und 1mM Titusbrief entschieden, diese

allgemein gültig erklärt und aDel andere, uch solche mı1t eutlichem
Übergewicht, Aaus anderen Büchern der beiseite gelassen hat |DS ist ın



EeuESs Vergessenheit geraten, dass die Krıterlen der ibel, die Entscheidungen Kon
lestament. {liktsituationen klären elfen, lejenigen Sind, die den en des Reiches Got.

7F und tes, WwWIe sS1e die Jesusbewegung verkündet hat, nächsten stehen einahme
egannen, In

verschiedenen die Ausgeschlossenen und eine Gemeinschaft VOIl eichen, der erechtig-
keıt, Solidarität und Zärtlichkeit herrschen.Zungen

reden  -
Elisabeth Schüssler Fiorenza vergleicht die Lösungsvorschläge hinsichtlich der

hellenistisch-römischen Gesellschait und der Tau 1n Tim miıt denen Markus und
Johannesevangelium. Das inspirlerte ich ZU Vergleich zwischen ‘1im und Vgl

Schüssler Florenza, /Zu ihrem GedächtnisIl. Neues  Vergessenheit geraten, dass die Kriterien der Bibel, die Entscheidungen in Kon-  Testament:  fliktsituationen klären helfen, diejenigen sind, die den Werten des Reiches Got-  n  und  tes, wie sie die Jesusbewegung verkündet hat, am nächsten stehen: Parteinahme  begannen, in  verschiedenen  für die Ausgeschlossenen und eine Gemeinschaft von Gleichen, in der Gerechtig-  keit, Solidarität und Zärtlichkeit herrschen.  Zungen zu  reden“  1 Elisabeth Schüssler Fiorenza vergleicht die Lösungsvorschläge hinsichtlich der  hellenistisch-römischen Gesellschaft und der Frau in 1 Tim mit denen im Markus- und im  Johannesevangelium. Das inspirierte mich zum Vergleich zwischen 1 Tim und Jak. Vgl.  E. Schüssler Fiorenza, Zu ihrem Gedächtnis ... Eine feministisch-theologishe Rekonstruktion der  christlichen Ursprünge, München/Mainz 1988, 343-407.  2 Ich bin mir des paränetischen Charakters vieler Textpassagen im ersten Jakobusbrief  bewusst, aber dennoch kann man aus der wiederholten Erwähnung verschiedener Situationen  auf die Probleme der Gemeinden schließen, an die der Brief adressiert war.  3 Vgl. J. D. Quinn/W. C. Wacker, The First and Second Letters to Timothy, Grand Rapids  2000, 8.  4 J. H. Elliot, A Home for the Homeless. A Sociological Exegesis of 1 Peter, its Situation and  Strategy, Philadelphia 1981, 21-58.  5 Vgl. R. M. Kidd, Wealth and Beneficence in the Pastoral Epistles. A „Bourgeois“ Form of Early  Christianity?, Atlanta 1990; D. A. de Silva, Honor, Patronage, Kinship, and Purity, Downers  Grove 2000, 95-156.  6 Es scheint so, dass einige wohlhabende Frauen Witwen bei sich aufgenommen haben. Man  muss dabei bedenken, dass das griechische Wort für Witwe, chera, Frau ohne Ehemann  bedeutet; damit müssen nicht nur die Witwen im eigentlichen Sinne, deren Mann gestorben ist,  gemeint sein, sondern es kann sich auch um Geschiedene und Unverheiratete handeln. Eine  genauere Studie dazu hat Jean Daniel Kästli vorgelegt: Die Witwen in den Pastoralbriefen und in  den apokryphen Apostelgeschichten. Vortrag an der Universität Tübingen im Januar 1990.  7 Dies kommt noch klarer zum Ausdruck in apokryphen Schriften wie etwa den Thekla-Akten.  8 Vgl. E. Tamez, The Scandalous Message of James, New York 1990, 25.  9 Martin Dibelius nennt dies „eine Art judaisierender Gnosis“: M. Dibelius, Die Pastoralbriefe  (Handbuch zum Neuen Testament 13), 4. Aufl. (neu bearbeitet von H. Conzelmann) Tübingen  1966, 2.  10 S, Laws, A Commentary on the Epistle ofJames, New York 1980, 131.  Aus dem Spanischen übersetzt von Christian RothINe feministisch-theologishe Rekonstruktion der
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